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lierten Gebirgslandschaften”. An der Kunst gewerbe -
schule wird sie seine Schülerin. Fünf Jahre später erhält 
sie das Meisterdiplom und Lehrer Orlik erklärt, dass er 
stolz auf sich selber sei, weil sie „genauso geblieben ist, 
wie sie war“. 
Sie heiratet einen Germanisten, der in Göttingen am 
Grimm’schen Wörterbuch wissenschaftlich mitarbeitet, 
wird Mutter und beginnt Ende der 1930er Jahre das 
Märchen „Rotkäppchen“ mit feinen Fäden auf Leinen zu 
sticken. 24 weitere Märchen erblühen unter ihren 
Händen, traumsicher imaginiert, unbeirrt gestickt, 388 
Bilder von sublimer Schönheit zu den wundersamen 
Geschichten, die wir seit zweihundert Jahren von unseren 
Müttern und Großmüttern hören. 

Barbara Schulz 

 
Dichterlesung 

 

Michael Buselmeier   
“Ich rühm dich Heidelberg”  

Poem in sechs Gesängen  
Michael Buselmeier, der letzte lebende Romantiker, hat 
1996 einen Text veröffentlicht, in dem er sich, episch 
gestimmt, in der Weststadt, in Rohrbach, am Neckar, in 
den Gassen und Räumen der revolutionär bewegten 
Altstadt aufhält und sogar Hölderlin getroffen hat - 
daraus liest er bei uns 
 

am Mittwoch, den 22. April um 19.00 Uhr. 

Wir laden Sie herzlich ein. 
 

Museum Haus Cajeth 
www.cajeth.de 

Museum-Haus-Cajeth@online.de 
Telefon 06221-24466 oder 06221-4307134 Museum Haus Cajeth 

69117 Heidelberg • Haspelgasse 12 



Das Museum Haus Cajeth 
- Stiftung Sammlung Hassbecker - 

und Hassbecker’s Galerie & Buchhandlung  
laden Sie herzlich ein zur Eröffnung der Ausstellung  

 

 

 

 
Hölderlin und die Brüder Grimm 

geschrieben und assembliert von Ruth Tesmar 
gestickt von Gertrud Hübner-Nauhaus 

am 
Freitag, den 27. März 2020 um 19.00 Uhr 
Wir freuen uns, dass Ruth Tesmar anwesend sein wird. 

 
 
 

Begrüßung 
Barbara Schulz  

Hassbecker’s Galerie & Buchhandlung 
 
 

Grußwort 
Phillip Koban 

 Kulturamt der Stadt Heidelberg,  
UNESCO City of Literature 

 
 

Künstlerisch-philosophisches Gespräch 
Prof. em. Dr. Jochen Hörisch 

Universität Mannheim 
Philosophische Fakultät Seminar für Deutsche Philologie 

 
 

Akkordeon 
Manuela Glock 

Sonaten von Domenico Scarlatti u.a. 
  

 
27. März bis 27. Juni 2020 

Montag bis Samstag von 11.00 bis 17.00 Uhr 
 
 
 

 
In Zusammenarbeit mit der 

Gesellschaft der Freunde des Museum Haus Cajeth e.V.  
Gefördert durch die Stadt Heidelberg/Kulturamt

Vor fast 30 Jahren folgte Ruth Tesmar, Professorin  am 
Seminar für Künstlerisch-Ästhetische Praxis der Hum -
boldt-Universität zu Berlin, den Spuren Friedrich Hölder -
lins im Neckartal, logierte in Heidelberg im Hotel Zum 
Ritter und lernte auf dem morgendlichen Weg zur Alten 
Brücke Egon Hassbecker in der Haspelgasse kennen. 
Beide verband die Liebe zu Hölderlin und Ruth Tesmar 
erzählte von den Bildbriefen, die sie nach der Hyperion-
Lektüre für den Dichter gemalt, geschrieben, gefaltet hat. 
Literarische Botschaften hatten sie schon früh fasziniert 
und lesend hat sie herausgefunden, dass Euripides und 
Ovid, Hölderlin und Else Lasker-Schüler sie zum Dialog 
auffordern. Angeregt von den Texten der Dichter erwacht 
ihr Mitteilungssinn für bildhafte Entsprechungen. 
2014 hat sie uns großherzig die weiße Arche überlassen, 
auf der sie mit Hölderlins Worten „und niemand nimmt 
mir von der Stirne den Traum“ den Geist unseres Hauses 
kundtut. Mit Hölderlinbahnen, - tafeln, -texten inszeniert 
sie zu seinem Geburtstag ihr Hölderlinfest. 
 
Um die Wechselbeziehungen von Kunst und Literatur zu 
untersuchen, hat der Mediävist und Märchenforscher 
Friedrich Panzer im Deutschen Haus am Marsiliusplatz in 
Heidelberg einst Szenen aus Grimm’schen Märchen an 
die Wände malen lassen. Michael Buselmeier hat sie als 
Student dort täglich gesehen und erinnert sich, dass sie 
1965 übermalt worden sind. 

 
Wenige Altstadtgassen weiter hütet 
ein Architekt einen Grimm-Schatz 
von Bildern, die noch heute be -
törende Strahlkraft haben. Seine 
Mutter, Gertrud Hübner-Nauhaus, 
1900 am Njassasee in Tansania als 
Tochter eines Missionars geboren, 
hat ihm ihre Stickereien hinter-
lassen. 

 
Als ihre Familie 1920 Deutsch-Ostafrika verlassen 
musste, hat sie mit bescheidenen Malutensilien die 
Uruguru-Berge gemalt, weil sie die Heimat im Bild mit-
nehmen wollte. 
In Berlin angekommen fand Emil Orlik Gefallen an der 
„Kraft und Ursprünglichkeit der unbefangen aquarel-


